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Der bekannte etymologische Kommis voya- 
genr Ludwig Steub hat es für gerathen gehalten, 
seine Entgegnung auf den von mir ihm gemachten 
Vorhalt der Oberflächlichkeit und Unwissenheit in 
Bezug ans Ortsnamen des Salzburger Gebietes 
einem Büchlein einznverletben, welches vor 
Kurzem das Licht der Welt erblickt hat.

Das besagte Büchlein ist im linksseitigen 
Stadttheile von Salzburg geboren, daher ein 
Glockenspielkind, wie wir zu sagen pflegen, ein 
Umstand, der geeignet ist, mich tief zu rühren, 
und mich verpflichtet, für eine so sinnige Auf­
merksamkeit meiner Ergriffenheit in geziemender 
Weise Ausdruck zu geben.

Ich kann ja wohl in Ansehung der krampf­
haften Versuche, welche der Mann nnnöthig ver­
schwendet, nicht anders, als mit einer öffentlichen 
Kundgebung antworten, welche bestimmt sein mag, 
darznlegen, wie unendlich milde ich seinen Be­
mühungen gegenüber stehe, und zu erhärten, wie 
trefflich es ihm angeschlagen hätte, sein bische» 
Athem zu sparen und nicht abermals von Dingen



in's Blaue hinein zu reden , von denen er eben 
dech nur wenig, recht wenig versteht.

Ich habe in der Dhat keine» Grund zu 
glauben, daß meine Beweisführung, die ich in 
dem Schriftchen: „Ueber rennanische Ortsnamen 
in Salzburg" niedergelegt habe, eine verfehlte 
sei, denn nicht nur eine Anzahl sehr maßgebender 
Fachblätter ist der Berechtigung meiner Schrift 
beigetreten, sondern auch in loco bin ich einer 
ziemlich allgemeinen Zustimmung begegnet, wenn 
auch nicht bezüglich aller Details, was ja gar 
nicht gefordert werden kann, so doch inbetreff 
des Salzes, daß Herr Stenb in Sachen der 
Salzburger Ortsnamen als wesentlich inkompetent 

zu betrachte» sei.

So wenig ich daher geneigt sein kann, zu 
Gunsten unseres etymologischen Jongleurs jemalo 
von dem znrückzntreten, was ich in dem vor 
genannten Schriftchen an der Hand urkundlichen 
Materiales entwickelt habe, so batte ick, eS nur 
doch gerne erspart, ans diesen Gegenstand noch 
einmal zurück-glkommen, da ich einerseits den 
Streit um eine Handvoll Ortsnamen nicht für 
so wichtig erachten kan», um ihn mit aller Ge­
walt in der Oeffentlichkeit ansznfechten, anderer­
seits vollkommen überzeugt bin, das; eine rein 
sachliche Austragung desselben, welche der Stenb-



scheu Hanswurstiaden entbehrt, nicht geeignet ist, 
dm Interesse des Durchschnittslesers entgegen- 
zukommeu. Ich kann es dessenungeachtet nicht 
vermeiden, mich mit einer neuen Auseinander­
setzung zu befassen, denn der geniale Alaun reißt 
ja sein plano titnlo Sprachorgan so sperrangel­
weit ans, von Meran, wo er seit dem Herbste 
mit den berühmten Trauben seine etymologische 
Produktion ox poMorioridus erleichtert, bis nach 
Salzburg, wo er sich das hiezu so dienliche Papier 
in größerem Vorrathe bedrucken laßt, und er­
heitert mein Gemüth mit einem so possierlichen 
Zirkustanz, daß ich cS um der gelungenen Vor­
stellung willen dem verehelichen Publiko schuldig 
zu sein glaube, dem noch immer so lebhaften 
Akrobaten zu seinen 8alt> mortali die gebührende 
Musik zu machen.

Herr Stenb will Recht haben, das steht 
fest. Er will das letzte Wort haben, wie ihm 
das schon so zur Gewohnheit geworden, er hat 
eine lebhafte pjantasie und stellt sich seine Gegner 
so klein und so jung als nur möglich vor, wo 
durch er an Größe merklich gewinnt und dann 
leichtes Spiel hat. Wo alle Stricke reißen, 
zitirt er seine „Rhätische Ethnologie" und stampft 
seine Widersacher in den Boden.



Diese „Nhätifche Ethnologie" ist gleichsam 
die letzte Instanz, sie ist das heilige Bnch, wo­
raus er schwört, wer sich gegen diese Nhütiscbe 
Ethnologie versündiget: oxoommnnicatiw sit 
ans der Gemeinschast der „gebildeteil" Etmno- 
logen, wozn Herr Stenb sich wirklich zn rechnen 
scheint. Ja das muß ein furchtbares Bnch sein, 
schon lange hätte ich gewünscht, es kennen zu 
lernen, aber ich habe die ältesten Weiber in ganz 
Deutschland zn Nathe gezogen, sie konnten mir's 
nicht künden.

Daß Herr Stenb eine etwa 30jährige Wirk­
samkeit als ethnologischer Schriftsteller hinter 
sich habe, konnte man neulich in der „Neuen 
Presse" lesen, auch von mancherlei Verdiensten 
war da die Rede, die er sich irgendwo erworben 
haben soll. Ach ja, ich gönne ihm doch seine 
Verdienste sehr gerne, fern sei es von mir, nach 
seinem Lorbeerkranze zu greifen, den ich höchstens 
zur Fastensuppe verwerthen könnte, aber es scheint 
mir, Herr Stenb habe im Laufe seiner ethno­
logischen Tprannis zn viel Weihrauch geschluckt, 
namentlich in Oesterreich, so daß er jetzt ver­
wunderlich an die hohe Tenkerstirne greift, da 
er die Erfahrung machen muß, daß es auch 
eigensinnige Oesterreicher gibt, welche sich aus 
dem so süßen Konzerte der Lobhudelei aüsschließen



und in das trauliche Spiimgewede seiner Selbst- 
Verherrlichung mit dem Kehrbesen hineinsahren.

Co empörend dies Herr» Steub erscheinen 
mag, er wird mit dieser Thatsache zu rechne» 
haben.

Ich gehe nun zu den einzelnen Artikeln über, 
an welche Herr Steub seine weisen Bemerkungen 
geknüpft hat »nd bemerke, das; ich vor einiger 
Zei, neuerdings alte Salzbnrgische Urbarst; durch­
forscht habe, welche mir eine Anzahl früherer 
Formen darreichten, 'aus welchen sich zum Theil 
ein ganz verändertes Bild ergibt, zugleich aber 
auch die Thatsache, das; alles Etymologisieren 
ohne die von Steub so sehr gefürchteten Ur­
kunden sozusagen für die Katze ist.

A n i s.
DaS engadiniscbe nimva Arve, Bergkiefer 

tEarisch Tascheuwvrterb. der rhätoroman. Spr. 
Nachtrag) wird von Buck (Nätische Ortsnamen, 
Alemannia 12, 253) zusammen mit dem gleich­
bedeutenden provenyalische» nlävv aus latei». 
.suuipsnis Wachholder, welcher genfisch yanstvu 
in Berry ^vnianva heisst, abgleitet. Als Mittel 
fuugiren nach Analogie des von Buck mit über­
zeugendem Erfolge nngezogenen churwelschen Bei 
spiels: ^inuriannn, istimgung, Msanim d- i>
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xeukiaun, die supponirten Formen g'i-mova und 
innkvn., die Verschiedenheit der Bedeutung aber 
wird von demselben ebenso befriedigend als ein­
fache Nebertragnng erklärt.

Es erhellt daraus, daß das engadinische 
nuava ein Wort junger Bildung sei, und daß 
man mit nichten gerade diese, die abgeschliffenste 
Form ins 8. Jahrhundert zurückversetzen dürfe.

Für die Erklärung von Anis, welches schon 
im 8. Jahrhundert belegt ist und zwar in der 
Form Vnvrr Jndic. Ar». VI. 26, ist also das 
engadinische Wort belanglos. „Meine Deutung ist 
kmsva," sagt Herr Steub mit dem Brusttöne der 
Ueberzeugung. Sehr schön. — Die meine ist es nicht.

Herr Stenb wirft weiters die Frage auf, 
wie denn das welshe Adjektiv anavus, welches 
ich verglichen habe, im 4. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung nach Salzburg gekommen wäre? 
O gewiß; bei den damals noch sehr unentwickelten 
Postverbindungen möchte es für ein alleinstehen­
des Wörtlein recht schwierig gewesen sein, eine 
so weite Reise zu unternehmen.

Jedoch, so liegt die Sache nicht.

Das welshe auavuo ist keltischer Herkunft 
und in Norikum haben bekanntlich vor den 
Romanen Kelten gewohnt, aus deren Sprach­
schatz ja auch das mit dem identischen Sussire



avim abgeleitete -luvnvo stammt, daher muß es 
gestattet sei», eiu Wort aus Wales zum Ver­
gleiche herauzuzieheu, gerade so, mie wir zum 
.deutschen Vokabular unseres Gebietes angel­
sächsische oder skandinavische Wörter vergleiche».

Baderl n ck e».

Herr Stenb entfaltet de» merkwürdigen Ehr­
geiz gerade au der unhaltbarsten seiner etmuo- 
logischeu Entdeckungen mit besonderer Wärme 
zu hängen. Er vertheidigt daher neuerdings mit 
einem Eifer, der einer besseren Sache würdig 
wäre, seine lächerliche Erklärung von Baderlncken 
als romanisches i>ontv cke l'oen, Gansbrücke.

Ich habe »achgewiesen, daß dieser Ortsname 
eine Composition ans deutschem bader und lncke 
sei; Herr Stenb gibt sich de» Anschein, als ob 
das ans ihn gar keinen Eindruck mache, blaliomt 
«ilii. Die urkundliche Forschung hat meine Deu­
tung vollauf bestätigt.

Im landschaftlichen Stenerkataster^ Ed. l8. 
Wartenfels f. U26 finde ich eingetragen: Hans

^ Der zitirte Lteuerkataster, sowie die hier benütz­
ten Urbarbücher und Steuerbücher v. G. (der Remter vor­
dem Gebirgej und i. G. (derjenigen inner Gebirge) befinden 
sich im t. k. Regierungsarchive zu Salzburg.
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und Hosstadt in der Büderlncken, im Hofmeisterei- 
rirbare v. G. 8u.ee. 14—15 1'. 5 1z. ureu et, 
<1omu8 im pueir uiiu8 xütsrlnlrlmii. Wegen des 
Hellen u in nnserm Ortsnamen möge Bäderbrun 
landsch. Stenerkataster Glanegg f. 326 vergli­
chen werden.

Daß es neben dem mini. Suffix uere auch 
ein gleichwerthiges ere, er, gebe, welches vor­
zugsweise an kurzen Stammsilben ableitend auf- 
tritt und Umlaut bewirkt, wie in .feZ-ere, llöler, 
lie^rier, neben IiUT^uere, kann aus Grimm, 
Grammatik II. 130 erhoben werden. Das von 
mir beigebrachte beder, bei uns büder zu spre­
chen, ist also vollkommen aufrecht und sogar or­
ganischer als buäum'k.

Auch Herr Stenb könnte noch etwas 
lernen.

P a f n e ß.

Patnz in Schwarzleogang wird durch die 
urkundliche Forschung nicht bestätigt.

Es gibt kein Patnz in der Leogang, wohl 
aber ein novula l'nk'no?*), Hofmeistereinrbar i. G. 
suee. 14 f. 112 b., welches sich durch alle ein­
schlägigen, von mir gelesenen Urbare zieht, und 
im Hofmeistereinrbare i. G. äs no. I4W als

*) n mit überschncheimn o,



uovale Uat'iuZW erscheint. Da das t' im erstereu 
Belege mit einem t verrvechselt werden kann, 
namentlich aber im Hofmeistereinrbare i. G., 
8S6L. 14—15 t. lL5a einem t außerordentlich 
ähnlich ist, so darf geschlossen werden, daß der 
Name Patnz einem Lesefehler seinen Ursprung 
verdanke.

?atno2 aber möchte ich für einen Personal­
namen halten, analog den bei Lesung der obge­
nannten Urbare von mir notirten Personen­
namen : bstöUAcmt'uo^ Ilnrnm Uartim«, Ilainricu^ 
<lietu8 bstrox, ?raittÜ68, Llattlmn« ?ifn688 re., 
deren vollständige Zitirnng ich der Kürze halber 
hier unterlasse.

Herr Stenb schwärmt von apokryphen HauS- 
briefen und gibt sich phantasievollen Illusionen 
hin, was in denselben etwa stehen könnte, um 
seine Erklärung pontn/ro oder pratn-iM zu be­
festigen, man sieht, leider vergeblich.

P erdil l.

1Vmß'g,n(ln8 «lv Uarclill, Freisasse in Nad- 
stadt. Steuerbuch i. G. suee. t4. 1. «5. I>. 
Ehunrad Huber aus der Perdill (Nadstadt), Hof­
meistereiurbare i. G. 8»eo. 14 t. 87, a. Per-



dillen, Nennkirchner Krenztracht. Urb. v. Mitter- 
sill und Fusch. 1495. k. 18. l>.

Es ist die Möglichkeit geboten, das Wort 
in por-äill zu trennrni und e-ö als deutsches 
Eompositnm etwa von liör 8tm. der Eber mit 
stille sGrvk. Brett, Bode», Bretterwand, Planke, 
etwa im Sinne einer Zännnng anfznfassen. Also 
ein Einfang für Eber.

Es ist nicht Alles Gold, was glänzt und 
nicht jeder Ortsname, der etwas fremd hersieht, 
muß deshalb romanisch sein, somit lasse ich 
Stenb's pi-atilb, dahingestellt sein, umhin eS ge­
hört, in die Phantasie seines Urhebers.

Bemerken muß ich noch, daß sich ans eine 
Analogie mit Schantill nicht berufen werden kann, 
denn Schantill eristirt nicht in den Urkunden, 
wo einstimmig ein offenbar deutsches Schanthild 
begegnet.

P ersol u n d Persuell.

Die modernen Namen Persill, Persal und 
dergleichen mehr haben alle abzntreten zu Gun­
sten der unter voller örtlicher Coincidenz allein 
auftretenden urkundlichen dlrvuv^u in I'unr-ol. 
Hosm. Urb. i. G. suee. 14 4. 155 I>. otlmii
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8evöuUnv. (Ebenso in den beiden anderen Hofm. 
Urb. i. G.) und

Persuell, Nenbrnch ini Amte Loser ebenda 
1'. 151 n. (und ganz gleich auch in den beiden 
anderen Hofm. Urb. i. Ei.)

Ich trenne pür-sol und imr-sntl uno erkläre 
beide Namen aus »Uni. In-r der Eber und mini, 
«ol, 8ül 8lm. Kothlache, worin sich dae^ ätiild zu 
wälzen pflegt.

8iU ist Nebenforni zu «ol, entsprechend dem 
obige» 8öl, das Schweller nachweist oder es ent­
spricht dem mint. mU stk. Salzlache. Ganz nahe 
an p6i'-8ol tritt heran der O. N. Eburessol 
(das Eberssol) bei Förstemann, sowie die Na­
men Swarzensol, Breittensol, Birkinensol ebda, 
sich vergleichen.

Für den geistreichen Erenrs Herrn Ltenb's 
über xralo und dessen Diminutive ist hier kein 
Platz mehr.

P igneid.
Die Alpe Pigneid im Salzburgischen Ziller- 

ttzale ist oft und gut belegt, so z. B. im Hofm. 
Urb. i. G. «aaa. 14. k. 172 n. im Hofm. Urb. 
i. G. 1498 1. 76 n. w.

An der Gleichung mit ital. pixnatn Forchach 
ist nichts zu ändern.
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Nur abermals betone» möchte ich, daß Herr 
Stenb die Monittirnng des n in dem Worte als 
Nasalirung bezeichnet habe, woraus die heitere 
Thatsache erhellt, daß Herr Stenb mit de» tech­
nischen Ausdrucken der romanischen Grammatik 
sich noch nicht befreundet hat.

P i s a n a.

Herr Dr. Zilluer hat die Güte, mir mit- 
zutheileu, daß Posaun bei Schwarzach gelegen 
sei und nach Koch-Sterufeld's Handschristeu in 
älterer Form Pösäu und molanckinnm l^i^ana 
laute. Ist diese Gleichung aufrecht, so kann 
Pösän als mundartliche Schreibung für Pesan 
aufgefaßt werden und die (5'rkläruug hat von 
Pisana auszugeheu, welches am wahrscheinlich­
ste» zu Mu-sra schroten, mahlen, (Part. Pcrs. 
lumm »eben insku^) gestellt und als molinn 
I'i^ana Ntahlmühle, Schrotmühle erklärt wird.

B r u n u r i s.

Das Gut Pruuis bei Puch entzieht sich 
beharrlich dem Auge des Suchenden. Dagegen 
entschädigt uns der landschaftliche Steuerkataster 
8Üeo. 18. Glanegg. ck. 706 mit einem Gut 
Brunriss zu Puch, welches auch als guet Prun-



riss im hochfürstlichen Stückurbare Glauegg anno 
1612 uuter Thnrnberg eingetragen ist. Ich bin 
daher genöthigt, dem Gntsnamen Prnnis die 
Cristen; absprechen zu müssen und entziehe damit 
der Stenb'schen villa imnnosn den Boden der 
Realität.

Brunnris isst wie leicht einzusehen, eine 
Composition ans deutschem brnniw srvm. und 
und rise slst Bergrinne und verhält sich wie die 
in seiner unmittelbaren Nähe liegenden Gnts­
namen Niederriss oder Bauernriss oder wie der 
Nenbrnch Hnntris bei Werfen Hosin. Urb. i. G. 
cl6 1498. st 193. l>.

P n n a l l e.

Pinell entbehrt der urkundlichen Existenz in 
dieser Form. Der Name lautet vielmehr xre- 
äinm Unnnlla Hofin. Urb. i. G. 8kt60. 14 
st 155. :r. und genau so auch im zweiten 
Hosmeistcreinrbare i. G. 8N66. 14^-15
st 138 d. * Dieser Form gegenüber kann 
eine Ableitung von piniw Fichte, nicht ansrecht 
gebalten werden. Setzen wir das Wort bezüglich

6 mit überschriebenem » für Helles a, wie sehr 
häufig auch bei Mause, Mondsee.
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seines Sufiires in Analogie mit km'Z'gllm - 
pertiesli». Bergeil, Buck Rät. Ortsnamen 235, 
so können mir Manila etwa als Imannlm er­
klären, zn mini, tznnan, donan, kaimiaus lim68, 
womit ein abgegrenztes Feld von bestimmtem 
Ausmaße bezeichnet wird. Vgl. bei Dncange 
Mnt-uor Ixmnnlin, Itzi'imk vier Joch Landes.

Koppeltho r.

Aleine Vermnthung, daß das Knpidor der 
Generalstabskarte ein nach der Alundart nieder­
geschriebenes Koppelthor, d. i. Thor an der 
Koppel und somit ein deutsches Compositum sei, 
findet eine glänzende Rechtfertigung in den ur­
kundlichen Formen: (4ut Kopithorr, landschastl. 
Stenerkataster 8N6L. 18. Alt- und Liechtenthaun 
1. 272, sowie. Choppelthör, Hofmeistereiurbar 
8066. 14.—15 1. 10 n «Meinm in Talgaw, 
wobei das diakritischeZeichenauf dein a des letzteren 
Beleges ebensowenig beirrt, wie das doppelte iw 
des ersteren, da im Hofauistereiurbare i. G. ,1«> 
na. 1498 eine analoge graphische Darstellung 
au dem Dörr wiederkehrt.

Mit dem Steub'schen eumpo eläao oder 
anmpo cka torc» ist es also nichts.
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K o t e is.
Der laudschaftl. Steuerkataster 8N6e. 18 

Grostarl gewährt uns i» der Ratte Kartepß die 
reichhaltige Nomenklatur Guetl Kartepß, Aus­
bruch aus der Niedcrkartepß, Gut Oberkartehst, 
Gut Mitterkartehst, Alpe Kartepß, Karteyßbach 
und Karteyßperg, wozu al>S dem Hofmeisterei­
urbare sase. 14 4. 68 d. zwei entsprechende Be­
lege da Lupariori (4iot«n8 und cla inkeriori 
(4u)t6i8 sich stellen. Da auch in den übrigen 
von mir gelesenen Hofm. Urb. und Steuerbüchern 
8N66. 14—15 die Schreibung Koteis, Koteys, 
Choteps wiederkehrt, so ist kein Zweifel, daß das 
r in Karteis später unorganisch eingeschoben 
worden sei. Es findet sich zum ersten Male im 
Stockurbare Werfen vom I. 1665 Karteist, wo­
selbst auch schon das ursprüngliche » zu n ge­
öffnet ist. Ehoteis ist wohl Personalname wie 
Pareis Hofm. Urb. i. G. 1398 15 1). und 
Vrammeys Steuerb. i. G. saae. 14 4. 14 d. oder 
wie die heute noch bekannten Schreibnamen Balleis, 
Barteis, Rameis.

Herr Steub wird aus sein Distelseld ani^- 
>Io8n verzichten müssen.

Tauer n.
Herrn Steub kommt meine Ableitung aus 

lut. (Imam sehr unwahrscheinlich vor. Ach ja, ich



habe da gar nichts dagegen, habe ich dach meine 
Erklärung nicht apodiktisch, sondern nur als 
einen Versuch hingestellt.

Aber die 4'anrmci sreilich, welche auch Buck 
Rät. Ortsnamen 274 znrückweist, kan» ich nicht 
brauchen, denn sie stimmen nicht im Vocale der 
Stammsilbe. Bestände da ein Zusammenhang, 
so müsse doch wohl entweder der Volksname 
entsprechend dem moim Bbnro Vnrmei oder um­
gekehrt der Bergname entsprechend den VnniWoi 
V-rnrn lauten.

Wenn also die tpeier noch immer danach 
klingt, so muß man sie für sehr verstimmt 
halten.

T a n g l.

Grimm hat einmal gesagt der Forscher 
müsse auch den Muth des Fehlens haben.

Herr Stenb macht von dieser venia er- 
ranäi den ausgedehntesten Gebrauch, aber er 
unterscheidet sich außer in anderen Kleinigkeiten 
noch dadurch von Grimm, mit welchem er be­
kanntlich in Stnnden besonderer Bescheidenheit 
sich zu vergleichen pflegt, daß dieser die Fähig­
keit besaß, Jrrthümcr zu erkennen und die Er­
leuchtung sie aufzugeben, während Herr Stenb
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der Selbstkritik vollkommen entbehrt, und selbst 
dort, wo er sich unsicher fühlt, noch mit dem, 
mb so sadenschcinig gewordene», Mantel seiner 
Autorität drapirt, zu impouiren versucht.

Ich habe den Nachweis geführt, daß die 
Tauget Bachname und a»S dem alnl. Adjektive 
tcm«a1 verborgen w. abznleiten sei und setze zur 
Vervollständigung den Beleg ant «1er Bvnlcvl 
Hosmeistereinrbar imee. 14. 4. 4. 1). hieher.

Es ist »n» klar, daß man einen Bach höch­
stens agavla, nicht aber «l'aguola, noch weniger 
vak ll'aguola neunen kann, und somit wirkt die 
von Herrn Steub neuerlich gebotene sgesiell grä- 
parirte Form kVan»Dla höchstens komisch. Köst­
lich ist auch die Naivetüt, mit welcher Herr 
Steub gleich nach Schadet Althochd. Wörter­
buche eine seiner eigenen Schriften sitirt, al§ ob 
das Sing nur so al pari stünde.

T o n a n z z.

Toranzr, Eint bei Kuchl, ist urkundlich 
nicht nachweisbar. Es findet sich aber im Hof- 
meislereiurbare i. Ei. «ave. 14. t. t>. 1>. j» der 
Kuchler Eiegend ein Freisasse t Inmra,l>m Bonan-;/ 
idnS n steht aus Rasur und ist etwas undeut­
lich» und somit ist die Wahrscheinlichkeit eine



sehr bedeutende, das; das fragliche Toranzz jso 
wurde der Name mir mitgethcilt uud nicht Tor- 
rau;, wie Steub schreibt) ein Lesefehler sei. 
Nonanrix ist natürlich ein persönlicher Zuname, 
und vie Stenb'schen torronko« haben daher ebenso 
spurlos in den Orkus zu versinken, wie meine 
jedenfalls bnchstabgetreneren »nd besser durch­
dachten Erwägungen.

Tonanzz möchte ich zu mini. (Ionen 8cvv. 
int,r. sich strecken, stellen und als imperativi­
schen Personennamen wie dchannarm, nieder­
deutsch 8panntb bei Pott, Personennamen «14 
erklären.

T o r r e n n.

Ich habe in einer Schlustnote meines Schrist- 
chens die Erklärung von Toren» gleich torrc-nto 
Gießbach als vollkommen sicher hingesteltt. Es 
ist dafür gesorgt, daß man mich nicht des Jrr- 
thnms zeihen könne. Erzbischof Äonrad's Tra- 
ditionsnrkunde vom Jahre 1139, .lnvavia 533 
besagt ausdrücklich, daß der Name Bachname 
sei: Nraäicki oliarn silvnlam gnanckam miporius 
Olinelüli Tovrene. äietam, guain «li^tonninans 
ad utroguo latc-.ro torronbos ckuo nnus 
tzinsäenr voaabnli Torrnno altsb Lvvarxin- 
baod. Aus dem Hofmeistereinrbare i. G. 8aec:.
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14. s. 21. b. setze ich 
hierher, welche da-? 
n zeigt.

»och die Form 4'aranu
Wort mit doppeltem

Ich Hobe bereits gesagt, daß wnonim ans 
torreucla, torroutv ossimilirt sei, wozu a>>s dem 
rätoromanischen Gebiete dos churwälsche tar- 
ckeirn triäi-rtttz geholte» werde» mag.

Do ober" ei» Gießboch iveder Thürmchen 
noch Stierthol beuomit werden kann, Steub's 
dorntzmo und vol tourig'im auch sormell nur sehr 
mittelmäßig zu koiwann« stiinme», so glaube ich, 
zwar nicht, daß Herr Steub sich bekehre, wohl 
ober, daß einsichtige Etmuologeu die Sache sür 
entschieden holten werden. Thatsächlich hat Buck 
in seinen Rot. DrtSnome», die ich erst jetzt 
zu Gesicht bekam, dieselbe Erklärung aus­
gesiebt.

D u f o l.

Zu den von mir bereits gebrachten Belege» 
süge ich noch die folgenden, welche sowohl be­
weisen, daß dos Wort weit iu's 15. Jahrhundert 
heraus lebendig war, als auch sür die Aus­
sprache Tusal entscheidend sind.

Borml Hofmeistereiurbar v. G. sasa. 14. 
4. 61. a.

2



Dntnl und DolluI Copialbnch Berchtesgaden 
8aoo. 15. f. 19. n. und 59. 1,. (Stnd. Bibl.)

Meine alternative Ausstellung talmlo ivird 
dadurch vollkommen gerechtfertigt.

Ans dem Wülschtirolischen (Schneller, Sie 
roinan. Bolksmllndarten. 1870.) kennen wir ein 
8. m. tm>1 Gebirgsschlucht, eine Weiterbildung 
von tovo mint. tovn8 Vergrinne, Holzrise.

Das Wort kann nur ans lat. tulnm (bei 
Pliuius) Wasserrohre, stammen und wird der 
Ucbergang vom 1> zu 1 durch die urkundliche 
Stelle, welche ich H. Dr. Buck verdanke, n8<iuo 
in Dato, gni ckueit ngunm roe.to in liinitotbei 
Aom) llliunni. I'ninri «li>>li)innti<ü S. 91 vor 
Angen geführt.

Der Dnval, Doval, welcher bei Schellenberg 
gesucht iverden darf, entspricht somit buchstäblich 
dem sassanischen tont und mag als Gebirgs­
schlucht oder Bergrinne gedeutet werden.

Herr Ttenb, welcher allerdings keine Ge- 
dankenspähne hervorbringt, denn die Gedanken 
mangelten dem Spahn, parndirt neuerdings mit 
seinem klangvollen vnl ck'nvnl, welches lautlich 
von Tufal weit abliegt, abgesehen davon, das; 
ein val cko, nicht bezeugt lind datier auch absolut 
nicht anzuerkennen ist.
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F u » t e >i s e e.
Ich habe loahrscheiulich gemacht, daß die 

Bezeichnung Junten aus toutana. in Greden 
tiiukuua Quelle, Brunnen, abzuleiten sei und 
daß sie an einem der beiden Zuflüsse des Funteu- 
see's haste oder gehaftet habe.

Herr Steub streut ei», aus tont-nnn. hatte 
nur tüntnun. keineswegs tüntan entspringen 
können, allein da-? ätiorl unterlag der deutschen 
Neeentrelraktion, wodurch der Sufsirvokal ge­
kürzt und zur tonlosen Qualität heradgestinunt 
wurde, geradeso wie in iHoroiLgw, woraus das 
deutsche Organ älüi^unu. älürt-iieli. itlm'xp' ge­
macht bat.

Herr Steub dedueirt weiter: Hochdeutsch 
gesunde» lautet bayrisch g'suul'n, somit muß 
bayrisches Funtensee romanisch tnmlo seiiu Mir 
ist diese itogik etwas unklar geblieben und ich 
vermuthe sehr stark, daß dieser milleiderregende 
alberne Sab Herrn Steub sozusagen nur als 
ei» Feigenblatt diente, um nur ja das liebe 
Elmuon t'niula nicht in seiner jämmerlichen 
Nacktheit herumlaufen lassen zu müssen.

G a d a u n e r n.
Zu den bereits gebrachten Belegen aus dem 

I-l. Iabrhundert füge ich hier noch einige ältere,
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welche das Wort zivei Jahrhunderte früher be­
glaubigen.

Onckvnnrcni 1249 lirst. änent. iiniinvaiinv. 
,VI«n>. öoien. 36, 3. und (knäavnorn Stener- 
buch i. G. EC. 14. I. 76. a.

Dazu ist, wir ich sagte, ein romanisches 
lmcknne! ansznstelle», wozu sich die Ortsnamen 
«Äckon, 6»äon bei Buck Rät. Ortsnamen 239 
vergleichen. Dazu stielt ich ital. cmtino Becken, 
demgemäß emckuim ein Thalsteckeu oder einen 
Grasten bezeichnen k a » n.

Herr Stenst meint nun, das Slifsir -in» 
könne nicht abfallen zu Gunsten eines one! Da 
möchte ich ihn schon bitten, wieder einmal Diez 
Grammatik zur Hand zu nehmen und Band 2, 
Leite 259 (ich citire die zweite Ausgabe) sich 
gefälligst zu informiren, daß eS eine» derartigen 
Borgang, welcher Vertauschung der Lnffire ge­
nannt wird, wirklich gibt.

Sollte „Graben" topographisch nicht passen, 
nun dann ließe sich ja auch über ein anderem 
Primitiv reden. DaS thut mir nicht weh, aber 
Grammatik, Herr Stenb, Grammatik, Pa gibts 
nichts zu handeln.

G a r n e i.
Wenn Herr» Stenb meine slavische Auf­

legung von Ggrnei nicht recht war, welche



formell sich vollkommen verlheidigen laßt, ich 
weiß freilich nicht, ob nnch topographisch, so 
hätte er immerhin eine vernünftige romanische 
Erklärung anfstellen könne», sei es, daß er 
am-»» Horn oder coruim der E-oruelkirschbanm 
oder ital. ^oiaia Rinne, Wasserrinne annahm. 
Aber ans seinem Snssire oll» dnrfte er nicht 
stehen bleiben, nachdem ich v. I. 1334 die Form 
Elurnei beigebracht hatte, eher konnte er a,ja 
ansetzen, welches schon sehr frühe ans aria sich 
entwickelt. Vgl. per^ajas poi4iearia> au. 
754 bei Bück Rät. Ortsnamen 235.

ES kann nicht zugegeben werden, daß >-Ib> 
im dentschen Organe des l4. Jahrhnndertes 
schon der vokalischen Auflösung unterlegen 
sei und ich bin zufälliger Weise in der Lage, 
dies zu zeigen.

Während die Elarnei im Hofmeislereinrbare 
i. E). 8N66. 14. f. 5. a. aut clor Ourm-V 
lautet, gewährt uns dasselbe Urbar 1. 133. a. 
i» Glem im Pinzgau ein mit ollo abgeleitetes 
romanisches Gnrnell, welches keine vokalische 
Auslösung des I anerkennt.

G a st e i n.

Rachdem Herrn Steub seine frühere Deu­
tung raaaltoiit;, Häuschen, nunmehr selbst zu 
tböricht vorkoinmt, schwärzt er eine neue, näm-
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lich oo8tmm, Angmentativ von oiwtn die Halde, 
ein u»d läßt das possierliche cm86ttouv, dem er 
nun schon zum dritten Male die »»verdiente 
Ehre des Abdruckes vergönnt, mit einem be­
scheidenen „oder" hinten nachhinken. Aber anch 
damit ist eS nichts. Die Gastein ist ja Flnß- 
name. Wozu habe ich denn die schöne Stelle 
vom Jahre ktüo rivnlim < ckt^lnna ans der Jn- 
vavia Il2 an die Spitze meiner Erlänternng 
gesetzt, wen» Herr Ltenb, statt sich d a r a u s zu 
beziehen, wieder von Halden phantasirt 'k Herr 
Stenb meint znm Schlnsse, bas; das Adjektiv 
c:>8to, keusch, sich nicht eigne, einen Fluß zu be­
zeichnen. Aber ich habe gesagt, daß hier eine 
Bedentnngsnbertragnng anznnehmen sei und daß 
mmte». wie schon im lateinischen zuweilen, stoss- 
l i ch e Reinheit, materielle Lauterkeit be­
zeichne» müsse.

Es ist ein ideelles lateinisches Adjektiv 
on8ton>i8 aufznstelle», woraus en8tmn>, «w8tnnn 
cU>na In'itralnr erfließt.

Die Einstreuung Herrn Steub's, daß er 
keine analogen Flnßnamen tti»wuua. purumr, 
r,»88»ni>. nllntiin kcnne, ist kein Argument, denn 
wir haben z. B. den Flnßnamen ^idinn die 
Alm, Brev. Rot., bei dem wir nach Steub's 
issogik mangels einer nigwina, pniinn ee. die



zweifellose Ableitung nikinn Weißbach, eben­

falls nicht ansstellen dursten.

G n ä l l s.

Ta der Almkanal, zu dessen beiden Seiten 
die Drtschaft Gneis liegt, nur ein einziger ist, 

so kann OmmW. insoserne es nach ihm benannt 
ist, nicht der Plural von cmnnlo. sein, sondern 
nur eine suffixale Ableitung dieses Wortes. Da­
für spricht ja immerhin auch der Umstand, daß 
das Wort, wie aus dem gebrachten Belege vom 
Jahre I-lW nnt'cka. ni ttnüiix erhellt, im Deut­
schen als Singular gebraucht wurde, sei es 
nun, daß man der oder das Gnälls zu spre­
chen habe.

Ich habe ein tarnt,min nnmla^a gemnlh- 
inaßt, woraus in Folge der deutschen Aceent- 

retraction Ammim.-, ssainiW sich entwickelt.

Will Herr Steub das Wort als Nom. Pl. 
illew ailiurkar; erklären, so lade ich ihn ein, die 
dazu unumgänglich nothwendigen Kanäle erst 

nachznweisen.

Es könnte dies nur so gedacht werde», daß 
die Gnelser Gegend, d. i. der östliche, gegen das 
Stromgebiet der Salzach ziemlich steil abfallende 
Theil des großen Untersberger Torfmoores seiner-
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zeit durch angelegte Kanäle entwässert und be- 
wohnbar gemacht worden sei.

G » i g l.

Obwohl ich den Nachweis geführt habe, 
daß die Gnigl Bachname und als romanisch 
t'nnicmln Grabenbach, ansznfasscnr sei, nimmt 
Herr Stenb die Priorität der Erklärung für 
sich in Anspruch, allerdings, indem er mit 
senilem Eigensinn wieder sein cmnimilim unter­
irdischer Gang, vorschiebt. Aber die Gnigl ist 
kein unterirdischer Gang, sondern ein Bach und 
Herr Stenb hat dies keineswegs auch nur ge­
ahnt, sondern sechs Eventualitäten ausgestellt, 
von denen keine meiner ibbsnng nahe kommt. 
Sie lauten: «ml «Io cmnicmio Hnndchenbügel, 
«ml «Io «mnicmlo Kaninchenhügel, «ml «1«; ennimib» 
Hügel am unterirdischen Gange, >nm clo «mm- 
«mlo Hündchenwiese, pra «I«-. onnionl«) Kaninchen­
wiese, pro. «Io ennnmlo Wiese am unterirdischen 
Gange. Sechs Deutungen statt einer, und keine 
richtig, inehr kan» man nicht verlangen.

G o l s.

Unsere Golfe, wie der zn Morzg und der 
zu Wals stellen eine langgesteckte Bodenerhebung 
mit unregelmäßig gewellter Oberfläche dar.



Man könnte sie mit dem deutschen Aus­
drucke Pühlach bezeichnen, und ich gebe zu, das; 
der Plural volles topographisch immerhin zu 
rechtsertigeu sei, olnrodl eine Hügelreihe nicht 

deutlich gegeben ist.

Ich hatte mich snr eine snssirale Ableitung 
entschieden, weil das Wort, wie die Stelle und 
«len; Ools 1409 beweist, im Deutsche» als 
Singular gebraucht wird. Dazu süge ich noch 
die Stellen ^ltumun «Io voll» < bei Wals) tk27 
Aotizblatt 6, 06. >VuIeliuon clo eollo ebend. 
240, sowie Otto <lv Oolsa, saue. 12. Olmon. 

uoviss. 25u und öster im Aotizblatt 6, wo da-?
der Endung doch nicht-? anderes als deutscher 

Lokativ Ssiigulari-? oder romanische Rominntiv- 
slerion SingulariS sei» kann. Ich hatte demge­
mäß ein romanisches c-olloso gemuthmaßt, wel­
ches mit Aecentretraktion in «ölso sich leicht 
verkürzen kann.

Sollte aber da-? Wort, welches im 12. 
Jahrhundert sicher als Singular verstanden 
wurde, dessenuugeachlct aus einem romanischen 
Plural aollc-s bervorgegaugen sein, welcher 
tollektivisch ausgesaßt sein konnte, wie deutsche-? 
Büchlach, so müßte angenommen werden, daß 

die Aussassung als Singular sich erst hei dein
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aus dem Romanischen übernommenen Worte im 
deutsche» Organe vollzogen habe.

Im Notizblatt 6 finden sich vom Walser 
Gols außerdem noch die dem 12. (?) Jahrhnn- 
dert angehörigen Formen .4Iknuui M Lvott än 
onlli^. 23ö. .4It>»r>nn <Iv A<,IItz8. psxe. 238 
und Mtmnnniw «Io pa«'. 258, ivo znio
ersteren der sichere Plural Llnrriolw l'rh. 8. 
I'olor l 215—34 ti 2. d. ebenso, wie die sicher 
fnfsirale Ableitung Uom^ verglichen werden kann.

Dieser ganze Lachverhalt ist Herrn Ltenb 
so unbekannt, wie ein spanische-? Dorf, daher 

rührt auch die Zuversicht seine? Urlbeil?, welche 
durch de? Gedankens Blässe nicht angekränkelt 
ist. Wenn übrigens Herr Ltenb mit dem von 
ihm hier vergleichsweise angezogenen Wale- unser 
salzbnrgische? Wal? meint, dae er alo vallew die 
Dhäler, erklärt, so kann ich ihm mit einem 
nitzumontnm irrvm.-llilnln demonslriren, wie 
wenig seine elegante, ans Unkenntnis; der Ur­
kunde» snndirte Methode Vertrauen einznslöße» 
geeignet sei, denn Wal? ist deutsch und lautet 
bekanntlich in rückgewandter Abfolge der Jahr­

hunderte: »nlis, >Vnl„8, H'nUvc^. >VoUvw.
und anno 788 >VnInli»cvw, d. i. 

lionmnornm iwaknin, ivorüber Herr Ltenb sich 
ans dem Jnd. Ar», eck. Zeinz. insornnreu kann.



G r c d i ch.

Die Idee beschäftigt mich scheu lange, ab 
deutsches alin wirklich eine Verdüuuuug iu ielc 
erfahre» könne. Ich habe bereits die ^Intielm 
^latnalin dafür ungezogen und setze aus Ranch 
Itar. ^irskr. Koriptnras 1. 4ö2 noch den Beleg 
kkninnnrii an «lar 8taainiech hieher, ivainit eine 
8taiiin>in gemeint sein kann. Ich weis; aber 
dennoch nicht, ob cratiolnr «wokakia halt­
bar sei.

Ist der Raine romanisch, so reflektire ich 
abermals ans arakunm ans cwetn Mergel, Dhon, 
und erkläre ornkian agna Kotbbach.

Herr Stenb in seinem blühenden Deutsch 
nennt dies schwächliche Einfälle. Ich habe ge­
hört. Jedoch ich kann da§ Kompliment nicht 
M'ückgeben, denn ich anerkenne überhaupt keine 
Einfälle bei ihm, sonder» nur Phantasien, und 
eine solche Phantasie isk die villn Eic-ticn das 
Vandhano eine-) Eretenser'S.

L a d n s a.

Der Bach in Berchtesgaden, welcher heule 
der EaroSbach heißt, und schon ans der Karte 
des Stiftes Berchtesgaden v. I. 1628 Imrcm- 
IM-H geschrieben ist, erscheint bei kRmRH Ha-



variaa Nalmla 1663 als Dackosubnell und 
ebenso als DackosertzneN bei Dotter ^reluep 
8a1i8l>. mappn Zeo^rapliien 8N.ee. 17. Beide, 
letztere Formen gehe» augenscheinlich ans beson­
dere, »nd von der ersterivähuten Karte unab­
hängige Erhebungen zurück, und es ist kein 
Zweifel, daß s i e das Nichtige bringen und das; 
der Name mit dem der nlpm iackimn des ,^nd. 
Arnonis I. 6 identisch sei.

Lase u.

Nachdem ich aus Koch-Steruseld nachge- 
wiesen habe, das; die Lasen Nachname sei, ist 
es einfach abgeschmackt, mit dem unglücklichen 
vnl ck'avenn noch weiter zu ogerire», den» das; 
man einen Bach nicht .vwberthal nennen könne, 
liegt auf der Hmid.

Was die Deutung des Wortes anbclangt, 
möchte ich nun aus der Basis vermehrter Be­
lege, und zwar : Deuvenie 1240. Drlmr. cknent, 
Dninrvnriae. iVIon. Doi. 36. 3 u,;d Danen, 
Steuerbuch i. G. snee. 14. f. 81. l). auf meine 
an erster Stelle gebrachte Zusammenstellung mit 
nlnl. lervinn torren8, ;vozu noch schweizerisch 
lövvine Gletscherbach, zurückkommen, wodurch 
unser Bachname in die bekannte romanisch-



deutsche, aus mlat. lubiim gezeugte Familie 
eintritt, (Vergleiche Grimm's Wörterbuch, Ar­
tikel Lawine,)

L a t e i u,

l4uuu8l in >l«'r lurtein, lWImm in äni' 
llataiu und ^In'Iwl in dar Kokain 1478, 
Taselregister van Straßwnlche» (Salzburger 
Museinus f, 12, I>.

Ich habe S lauen bei Latein uachge- 
wiesen und die zum Warte stimmenden sla- 
vischen Analaga gebracht. Ich füge dazu nach 
de» ganz identische» Waldnamen in dar Imtaiu 
bei Eggeuberg in Niederösterreich, ivo nnr 
an slavische und nicht im Entferntesten an 
ramanische Herleitung gedacht werden kann,

Herr Steub will da-? Wart jetzt auf einen 
P, N. zurückführeu und kennt sagar den 
I.atinus der I1rrv68 Xotitiac-, aber, abgesehen 
von Allem Andere», die präpositiouale Ver­
bindung in der Latein spricht gegen einen 
Personaluaiuen,

N a u r i s.
Wie die Thäler der Taurach, der Zauch, 

der kleinen und großen Arl, der Gasteiu, Fusch, 
Stubach rc, nach den sie durchströmeuden Achen



benannt sind, sa ist dies nach bei der Panris 
der Fall and die Ranris ist primärer Flnßnaine. 
Ich vermehre mein Verzeichnis; van nrknndliche» 
Formen dieses Vamens noch mit dem Belege 
v. I. 1122 ltnrcwo M eitler, österr. Negeslen I',. 
»nd komme nochmals daraus zurück, das; dies 
Wort als illa rürasa (oder rnre^eh n>,nn die 
Landache anfgesaßt werden muß.

Dabei ist eS gleichgillig, ob das Sussire?>v 
ans ormm od.r etwa ans imiw entspringe, ob- 
ivohl es sich empsiehlt, bei 6N8>8 stehen zu blei­
ben, da nur ein nilat. Adj. rnrvnsis cnnw 
I>68tri8 bei Dneange Nachweisen können.

Die Hauptsache ist, das; klarem nicht Plural 
von ras sein könne, da man ja einen Fluß 
nicht als rnrew die Länder, erklären kann.

Herr Stenb hält an seinen; Plural rnro8 
sest und — bringt dazu wirklich eine» Beleg !! 
— den einzige», zu dem er in seiner sogenann­
ten Erwiderung sich ansgeschwnngcn, nämlich den 
mlat. nee. pl. rnrrm. Mir stört derselbe jedoch 
keineswegs das Gleichgeivicht »nd ich begrüße 
ihn, wie er es verdient nach berühmte»; Muster 
mit einem wohlgemnthen mnximnm milii t'nrci- 
invntum 68t !



Riga u s.
Die Quellen für diesen 'Rainen fließen nicht 

eben re chlich, aber ich bin im Stande mit einem 
Belege v. I. 1662 Ritzt ( Rottet rirvmelitzn 
lntziisttU'Ii viul Ni»an88 Hallptnrbar Abtenau 1ö, 
t. t. l>. zu diene», ans welchem soviel heroor- 
gebt, daß Rigans Bachname sei lhentc der 
Rigausbachs, denn es wird die Begrenzung der 
belressenden 'Rotte durch die zwei Bliche de 
sinirt.

Ein Bach ist aber kein Thal und noch 
weniger ein Kaltenthal und somit muß Steub's 
vnl imgw«» abermals zurückgcwiesen werden.

Ist nun die Rigaue- romanisch, so schließt 
sich ital. vortrefflich au und wir gewin­
nen eine NKnim ugnu, welche ich schon früher 
mit deutschem Reichenbach <vgl. auch Mehren- 
bach, Rlichelbaeh ,'e.) in Parallele gestellt habe.

Herr Steub beschuldigt mich, ein lat. ri«- 
N08IM ausgestellt zu haben, welches nicht eristire. 
Run, w o ist das aufgestellt ? Bei mir nicht. Bei 
mir steht nur im»-. ',4, daß ital. rissum» eine 
I-ortbildnng ans lat. rch'inm sei, und das hat 
einige Wahrscheinlichkeit für sich. Keineswegs 
aber ist die lerikalische Eristenz eines lat. istg- 
n»8U8 behauptet. Es geht daraus hervor, daß 
Herr Steub, wo er nicht zn bekämpfen findet,
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ums ich gesagt habe, sieb daraus verlegt, zu 
bestreite», was ich n i ch t gesagt habe, Dlum«' 
tlü^ >>u >uac.luo«8 v«4 tboru'u niotluick in it!

N i s a l.

Gut Nisol zu Puech, Ltenerkatast. Glauegg. 
1'. 685. Ri soll Hosm. Urb. v. G. .-ur«-«-. 14—15 
t'. 6. b.

Könnte IkwoH aus Nnsoll eutslaudeu sei», 
sa dürfte» uür de» 'Rainen als ruaiol» kleiner 
Bach, mlat. ario»'ium nusfasseu, wozu auch das 
tirolische rnr: Bach, gehört. (Buck Rät. Orts­
name» 232.»

Ist das i echt, sa können wir mint.. vi^uü 
rstguilus livrw rivulns zuin Ansgangspunkte 
uehiueu uud das Wort als rirtolo litzäulu 
oder i'irmla riz-üsks erkläre», wozu die alt- 
tirolischeu ri/uliu WässeruugSgräbeu <B»ck, ckl. 
O. 230) gehäreu möge.:.

N o s i t t e u.

Wen» Herr» Steub's Nlethode der etpino 
lischeu Konstruktion überhaupt sehr lebhaft au die 
bekannte» Entwicklungen nach Darwin in deu„Flie 
genden Blättern" erinnert, so ist dies iusbe 
sondere bei Nositten der Fall, welches Herr Steub 
aus riv >lo !>nkto entstehen läßt. Er beruft sich



dabei in Ermanglung besserer Gründe ans ein 
Gesetz, welches er entdeckt haben null, demzu- 
salge entbehrliche Buchstaben im Romanischen 
ans- und abfallcn.

Man kann von diesem Gesetze mit beruhig­
tem Gewissen sagen, daß cS, insoserne cö gut 
ist, nicht »cn und insaferne es ne» ist, im 
Lienbischen Verstände, nicht gut sei, denn daß 
Buchstaben nicht blas im Rätoromanischen, son­
dern in jeder fortschreitende» Sprache unter dem 
Einflüsse der Assimilation und des Accentes ver­
schwinden, ist so lange bekannt, daß Herr Steub 
zur Entdeckung dieser Thatsache auch snno k854 
schon unbedingt zu spat kann

Aber entbehrliche Buchstaben nennt das 
Herr Steub. Was heißt entbehrlich?

HOie Rosilten ist Bachname und stimmt zum 
ital Adjektive n>886kk>> so vorzüglich, daß eS gar 
nichts ausmacht, ob ein solches rv886tko in dem 
Lerikon der heutigen rätoromanischen Sprachen 
vorkommt oder mangelt.

Wollten wir alle alten romanischen Orts­
namen deS ganzen Attischen und norischen Ge­
bietes nur aus dem heutigen Sprachschätze er­
klären, wir wären so bald zu Rande, als wenn 
wir dies; gediegene Plineip auf die deutschen 

Ortsnamen anwendeten,



Sap, aber das Susfir «cktn an Bachnamcii 
erscheine, beiveist die tiralische 1in8cstritt«e rn- 

B»ck Bat. Srtsn.

ES ist ein empfindlicher Mangel, daß eine 
urkundliche Farm dieses Naniens nirgends ein- 
porlancht. In Salzburg wird für Rositlen zu­
weilen die Ableitung Raßbütten gehört, welche 
farmell ganz gut paßt, den» das I> kann im 
BalkSmuiide sehr leicht entfallen. Ich glaube n» 
diese Elymalagie varlänsig iiach nicht, da der 
stürme dach wähl primärer Bachname ist und 
ein Bach ja nicht Raßhütte genannt werden 
kann. Ich habe stiasittcn mit deutschem stiätel- 
bacb, stiettenbach, in ch-aralclle gesetzt »iid lhal 
sächlich gibt cs einen vam Untersberge nieder 
stlirzenden Nätelbach »iid thatsächlich stießt der 
stcosittenbach durch das auSgewnhlte Bet?e des 
rvthe» Untersberger Kalke-?.

Itio ck« i<ntt0 aber ist gar nichts als ein 
schlechter Witz, der Herrn Steub, als er im 
Krimplstütter Garten zu Mnlln zwischeii ciiii- 
gen Schoppen ans seiiie epachemachendeii Ent­
deckungen anszog, beikam, a» den er aber be ­
dauerlicher Weise selbst zu glaube» scheint.
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Hiemil bin ich zu Ende, stlitr wenige Ar­
tikel, nn denen .Herr Steilb seine Weisheit 
lenchlen ließ, ivie Engadein, rsidann, .stovcrnan- 
sen, sind übergangen. Es ist mir nicht gelntigen, 
van diesen in den Besitz alter urkundlicher For­
men zu gelangen, trotz vielfacher Nachfrage und 
massenhafte» BeibraneheS von Briefporti. Es 
versteht sich von selbst daß ich auch bei diesen 
der Stenb'schen Diktatur recht wenig entgegen- 
komme, denn zur Diktatur gehöre» bekanntlich 
zwei: Einer, der diklirt und der Andere, der 
sich daZ gefallen läßt.

Herrn Ctenb dürste eine dunkle Abnnng 
anfdämmern, daß ich zum letzteren kein beson 
deres Talent mitbekomme» habe.

I», Nebligen bin ich zn Aendernngen be­
reit. Aber ich verlange beglaubigte Formen, 
topografische Nachweise, l> alkalische Coincidenz, 
grammatische Sauberkeit. Dann sind wir ja im 
Neinen. Aber mit Stenb's Methode, die ans 
Allem Alles macht, der eS nicht schwer fallen 
dürfte, nach Analog e der besprochenen Bader- 
lncken ponttz <I<> lsixm die Salzbnrgische Bader­
gasse als pontv «li zu erkläre», mit die­
ser Methode kann höchstens im Feuilleton eines 
Schmierblättcbens Staat gemacht werden, keines-
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Wegs aber im .Kreise der „gebildeten^ Etymolo­
gen, denen .Herr Strub schon längst keine Auto­
rität, kein gefürchteter Satiriker mehr ist, son­
dern — ein komischer Alter.

Hie Salzburg!
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